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Ein „Tagesbefehl" handelt vom Unterhalt der Waffen, event. Bestrafung.
Zum Schluss noch etwas aus dem „Dienstreglement der bernischen Truppen"

(Pflichten, Anstand, Kameradschaft, Tornisterpacken, Waffenreinigung, Ehren-

bezeugungen): „Raucher ziehen beim Grüssen die Pfeife aus dem Munde. In den

Strassen und Lauben der Stadt soll niemand Tabak rauchen, denn dieses ist für
den Militär unanständig. Auf Spaziergängen ausserhalb eines Ortes kann geraucht
werden; begegnen Soldaten Offiziers, so ziehen sie die Pfeife aus dem Munde."
(Diese armen „Mannen" scheinen die Stumpen noch nicht gekannt zu haben.

Der Korr.).

Das Verpflegungslager
der 7. amerikanischen Armee in Augsburg

Mitgeteilt von Hptm. G. Vogt, Bern

Lt. P,obert Barth erzählte kürzlich im „Schweizerspiegel" seine Eindrücke
und mannigfachen Erlebnisse als Führer einer Rotkreuzkolonne von 13 Last-

wagen auf einer Fahrt durch Deutschland in höchst anschaulicher Weise. Er kam
u. a. mit den Städten München, welche fast völlig zerstört ist, und Augsburg in
Berührung. In der Stadt Augsburg führte ihn sein Auftrag in das Warenlager der
7. amerikanischen Armee. Er schildert dieses wie folgt:

„Das Warenlager der 7. amerikanischen Armee in Augsburg war ein
tolles Fressalienparadies. Ananassaft, Zwieback, Schokoladenpulver, gedörrte
Bananen, Wurstkonserven, alles in unbeschränkten Quantitäten. In den Garagen
einer ehemaligen Kaserne motorisierter Truppen waren grosse Mengen ver-
schiedenster Güter aufgestapelt. Neben Ausrüstungen fanden sich hier auch

tägliche Gebrauchsartikel wie Rasierseife, Rasierklingen, Zigaretten usw. Ein
unaufhörliches Hin und Pier von Militärlastwagen, die entweder neue Waren
brachten oder für ihre Einheit fassten!

Das Problem der Lagerung von Lebensmitteln haben die Amerikaner
hervorragend gelöst: Die Verpflegungskisten oder -pakete sind so angefertigt,
dass sie keiner geschützten Lagerplätze bedürfen. Wo keine Räume vor-
handen sind, türmt man deshalb einfach auf freiem Felde einen Stapel auf.
An vielen Stellen habe ich solche „Lagerhäuser" ohne Dach und Wände ge-
sehen, hauptsächlich auf der Reichsautobahn, wo die eine der beiden Fahr-
bahnen auf Kilometer gesperrt und als Stapelplatz verwendet wird, der den

grossen Vorteil hatte, an einer zentralen Verkehrsader zu liegen.
Im Augsburger Nachschubdepot betätigten sich Schwarze als Chauffeure

oder als Lademannschaften. Daneben wurden auch deutsche Kriegsgefangene
als Arbeitskräfte verwendet. Hier kam ich zum erstenmal mit dem Schwarz-
handel, Schieberhandel, oder wie man das nennen will, in Berührung.
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Kam da ein Nigger auf mich zu, zeigte auf meine Armbanduhr und sagte:
„What do you want for this?" Von meinen erfahrenen Chauffeuren auf solche

Angebote hinreichend vorbereitet, trug ich eine 5-Franken-Uhr von Franz
Carl Weber am Handgelenk. Dennoch verblüffte mich die Frage des Schwar-
zen im ersten Augenblick. Ich schaute ihn lange an und sagte schliesslich:

„You can have it for a Leica." Seine Augen drohten aus den Höhlen zu
kugeln. Hat der mich angeschaut! Ein heiserer Redeschwall ging über mich
her, dem ich nur entnehmen konnte, dass wohl die Offiziere Leicas haben,
ein armer Soldat aber, wie er, mir höchstens seine Jacke oder sein Hemd
hergeben könne. Wir einigten uns schliesslich auf 50 Pakete Lucky Strikes.
(Die haben mich ungefähr soviel gekostet, wie man zu gewissen Zeiten in
schweizerischen Bars für ein einziges Päckchen erhalten konnte.) Wieso war
der gute Neger imstande, mich mit einem so raren Artikel wie Zigaretten
geradezu zu überschütten Nun, wozu war er schliesslich Lademann in einem

Nachschublager Unerwartet rückte er mit einem unförmigen Zigaretten-
busen an und entleerte ihn mit nonchalanter Bewegung in meinen Jeep.

Ich brauchte dringend Zigaretten, wenn ich mich mit meiner Kolonne
durchschlagen wollte — mehr als die 6 Pakete, die auszuführen mir bewilligt
waren. Zigaretten waren unerlässlich, sie ebneten mir viele Wege."

Gefrierobst und ¥ifamine

Die Frage: „Wie wird Gefrierobst hergestellt und wie steht es mit den

Vitaminen dieser gefrorenen Früchte?" beantwortet die „Weltwoche" wie folgt:
„Bisher gilt als bestes Verfahren das Einwirken rasch bewegter, tiefgekühlter
Luft auf die Früchte. Diese Art des Gefrierens scheint die günstigste der bisher
angewendeten Versuchsarten. Das Gefrieren der Früchte ist eine Erfahrungs-
Wissenschaft, wobei ein planmässiges Verfolgen beim Reifen, Gefrieren, Lagern
und Auftauen in Anwendung kommt. Zur mühsamen Arbeit der Auswahl be-

stimmter Obstarten, die sich mehr oder weniger gut zum Gefrieren eignen, gesellt
sich noch die Schwierigkeit, daß Früchte in ganz bestimmten Reifungsgraden mehr
oder weniger zum Gefrieren geeignet erscheinen. In bestimmten Reifungsgraden
können sich nämlich beim Gefrieren allerlei unerwünschte Folgen einstellen. Der
eigentlich grösste Vorteil des Gefrierens besteht nicht allein in der guten Kon-
servierung, sondern vor allem darin, dass Geschmack und Vitamingehalt
der Gefrierfrüchte unangetastet bleiben. Durch das Gefrieren werden
nämlich die Lebensvorgänge der Früchte sozusagen gänzlich abgebrochen, welche
Tatsache die Möglichkeit in sich schliesst, später die Früchte in sozusagen un-
verändertem Anfangszustand wieder verfügbar zu machen."

Anmerkung des Korrespondenten zum „Weltwoche"-Artikel: „Betrachtet man
die Mühen bei der Beaufsichtigung des Reifens, Gefrierens, Lagerns und Auf-
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